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Gottesdienste 
 

5. Juli, 19 Uhr  

Abendgottesdienst mit 
gemütlichem Ausklang 
Pfr. Volker Schnitzler 
Eva Rüegg, Orgel 
Kollekte: Spendfonds Sitzberg  
 

12. Juli, 9:45 Uhr 

Gottesdienst 
Pfr. Volker Schnitzler 
Sabine Weidmann, Orgel 
Jugendkollekte CEVI 

 

19. Juli, 9:45 Uhr 

Gottesdienst 
Pfr. Christhard Birkner 
Ann Hösli, Orgel 
Jugendkollekte CEVI 

 

26. Juli, 10 Uhr  

Regionalgottesdienst in der 
reformierten Kirche in Wildberg 
Pfr. Arnold Steiner 
Yana Eismann, Musik 
Kollekte: Heilsarmee 
 

 

----------------------------  

 

 

2. August, 19 Uhr 

Abendgottesdienst mit 
gemütlichem Ausklang 
Pfr. Christhard Birkner 
Ursula Jaggi, Orgel 
Kollekte: Spendfonds Sitzberg 

 

 

 

 

 
Thomas Webster, „A Village Choir“ (1847)              Foto: © picture alliance/TopFoto|TopFoto 

 

 

Ein Raum der Hingabe 

 

Auf den ersten Blick wirkt alles etwas schief und ungeordnet – doch gerade 
darin liegt ein Zauber: Ein skurriles Ensemble aus gewöhnlichen Menschen, in 
dem zwischen Unsicherheit, Eifer und kleinen Missklängen etwas Grosses auf-
scheint – echte, unverstellte Hingabe. 

Eine Gruppe ganz unterschiedlicher Leute hat sich hier versammelt. Das scheint 
wohl schon etwas länger her zu sein. Ihre Kleidung ist sonntäglich. Junge, Alte, 
Männer, Frauen, Kinder sind dabei. Sie befinden sich auf einer Kirchenempore 
wie es scheint und sie musizieren. Links eine Klarinette oder Oboe. Rechts ein 
Cello, dahinter etwas dunkler ein Fagott. Alle anderen singen. Das Bild hat einen 
deutlichen Mittelpunkt. Dort steht einer, der ebenfalls singt und eifrig den Takt 
dazu angibt mit der einen Hand. Die andere Hand ist an den Noten auf seinem 
Pult. Aber nicht alle Personen auf der Empore haben überhaupt Noten, manche 
singen aus Gesangbüchern, manche versuchen den Instrumentalisten in die Pa-
piere zu schauen oder glotzen dem Dirigenten über die Schulter. Die Herrschaf-
ten links und rechts der Säule scheinen gleich ganz auswendig zu singen. Da ist 
kein volles Orchester, keine Orgel, kein Prunk. Und offenbar kein grosses Halle-
luja. Und doch: Etwas Besonderes liegt in der Luft. Etwas Heiliges. Und etwas 
Humorvolles. 
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Thomas Webster (1800-1886) war ein britischer Kunstma-
ler des 19. Jahrhunderts, ein sogenannter Genre-Maler, 
der Szenen auf dem Lande, in der Schule und in der Kirche 
malte. Er hat hier eine Begebenheit des Dorflebens einge-
fangen. Das ist seine Spezialität. Skurriles ist sein Liebstes. 
Es erheitert, dass diese Menschen leidenschaftlich bei der 
Sache sind – aber eben nicht gemeinsam. Die Kinderpaare 
vorne links und rechts sind versunken in ihr Gesangbuch 
– oder in sich selbst, wie das Mädchen ganz links. Die 
Männer links darüber bei dem Blasinstrument scheinen 
darum zu kämpfen, überhaupt mitzukommen. Die Sin-
genden rechts hinter der Säule zeigt das Bild ohnehin ab-
gehängt. Der Cellist am Bildrand rechts muss sich zur 
Mitte drehen, um sein Pult zu sehen. Sein Blick ist kon-
zentriert – oder verzweifelt. Ein Hauch von Scheitern 
durchweht die ganze Szene. Wer kommt als erstes am 
Ende des Musikstücks an? Ob es überhaupt alle bis zum 
Finale schaffen werden? Wenn das Bild ein Klang wäre, 
würde es einem wohl an den Ohren ziehen. Wenn das im 
Gottesdienst wäre, und das ist es wohl, man müsste um 
seine Andacht fürchten. 

Man hört förmlich das Räuspern und Blätterrascheln, die 
zaghaften Töne der Instrumente, die sich erst finden müs-
sen. Vielleicht quietscht das Blasinstrument, vielleicht ist 
das Cello nicht ganz gestimmt. Die Stimmen mögen unter-
schiedlich laut sein, manche zu hoch, andere zu tief ange-
setzt. Einige sind überengagiert und der eine, an der 
Säule, schläft fast noch. Der Dirigent scheint freundlich zu 
bleiben und ringt doch mit seinem ganzen Körper um Ein-
heit. Es ist ein Bild voller menschlicher Schwächen und Ei-
genarten, ein Mikrokosmos der Dorfgemeinschaft mit all 
ihren Charakteren und Marotten. 

Webster hat diese Szene mit liebevollem Spott gemalt. Er 
zeigt die Kluft zwischen Anspruch und Wirklichkeit, zwi-
schen dem erhabenen Anlass und den sehr irdischen 

Menschen, die ihn zu würdigen versuchen. Die hohen Kir-
chenwände und die sakrale Atmosphäre scheint gar nicht 
zur Unperfektion der Ausführenden zu passen. Doch ge-
rade diese Spannung macht das Bild authentisch. Es ist ein 
Spiegel des Lebens selbst, wo die grossen Momente meist 
von gewöhnlichen Menschen getragen werden. 

Nur wer genau hinsieht, erkennt ein Porträt der geistli-
chen Tiefe, die im Alltäglichen wohnt. Diese Leute neh-
men ihre Aufgabe nämlich ernst. Sie musizieren. Bereit 
für den feierlichen Moment, und sie geben wirklich alles. 
Im Zentrum des Bildes stehen nicht die Macht des Diri-
genten, oder das Ansehen oder die Schönheit der Ausfüh-
renden. Im Zentrum steht Hingabe. Das Singen und Musi-
zieren selbst – mit aller Unvollkommenheit – das ist hier 
ein Ausdruck des Glaubens. Alle sind keine Profis. Aber sie 
geben, was sie haben. Ihre Stimme. Ihren Ton. Ihren Ein-
satz. Und sie tun es nicht, um sich selbst darzustellen oder 
ihre Kunst. Selbst, wenn sie sich verlieren in dem, was sie 
tun. Sie tun es, weil sie Teil eines grösseren Ganzen sind. 

Der Apostel Paulus lässt es Jesus so ausdrücken: „Lass dir 
an meiner Gnade genügen; denn meine Kraft ist in den 
Schwachen mächtig.“ (2. Korinther 12,9) 

Das ist das Geheimnis dieses Bildes. Deshalb rührt das Ge-
mälde: Es zeigt, dass das Heilige sich nicht auf das Grosse, 
das Glänzende, das Perfekte beschränkt. Das Heilige zeigt 
sich zugänglich. Es zeigt sich auch in den Schrulligen. In 
ihrer Mühe. Ihrer Treue. 

Ja, wie grossartig! Vielleicht ist Musik auch immer dies: 
Ein Raum der Hingabe. 

 

Herzlich Euer Pfr. Volker Schnitzler 

 

 

 
 
 

Juli – Zeit der Reife und Fülle 

Der Juli steht ganz im Zeichen des Sommers. Die Wärme wird intensiver, 
die Tage sind lang und hell, und die Natur erreicht einen Höhepunkt ih-
rer Entfaltung. Felder reifen heran, Blumen stehen in voller Blüte, und 
die Farben des Lebens leuchten besonders kräftig. 

Auch für uns Menschen ist diese Zeit kostbar. Der Juli lädt ein, die Fülle 
des Lebens bewusst wahrzunehmen: Gemeinschaft zu pflegen, draussen 
Zeit zu verbringen und sich an kleinen Dingen zu freuen. Gleichzeitig er-
innert er uns daran, dass alles Wachsen seine Zeit braucht – und dass 
auch wir reifen dürfen, im Vertrauen auf Gott. 

Inmitten von Sonne und Sommer entstehen manchmal stille Momente, 
in denen ein Blick zurück möglich wird – auf Gewachsenes, auf Erlebtes 
und auf das, was sich im Leben entfaltet hat. In dieser Fülle zeigt sich 
etwas von Gottes Segen, der das Leben trägt – im Reifen wie im Werden. 
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